= 


König, als er Neigung für fie faßte. 


Die Brieftasche. | 


Zeitſchrift für Bildung und unterhaltung. 


Sonnabend 


24 


— 


den 17, März 1832. 


— 


Bruchſtuͤcke aus den Memoiren der Madame 
w EVER 


(Fortſetzun g.). 


Es gab der ſchoͤnen Damen viele am Hofe. Eine 
der ſchoͤnſten war noch immer Madame de Guiméns, 
zumal da ſie es kaum zu wiſſen ſchien. Die Königin 
hatte mir lange nachher erzhaͤlt, daß ſie an Ballta⸗ 
gen, mit ihrer Favorite, der Herzogin von Chevreuſe, 
alle moͤgliche Kuͤnſte der Toilette aufgeboten, um von 


der Prinzeſſin Guimene nicht verdunkelt zu werden; 


wenn aber nun dieſe erſchien, und die eiferſuͤchtigen 
Damen ſich ſelber geſtehen mußten, ſie ſey doch die 
Schönſte, fo gingen ſie, eine nach der andern, zu ihr 
hin und ſagten ihr: Ach mein Gott! wie ſehen Sie 
heute fo. übel aus! dann erſchrack die reizende Prinz 
jeſſin, und ſtatt einen Blick in den Spiegel zu wer⸗ 
fen, fuhr fie nach Hauſe. 

Unter Allen, die in ihrer erſten Jugendbluͤthe er⸗ 


ſchienen, erwarb ſich Mademoiſelle d'Hautefort, eine 


Hofdame der Koͤnigin, den Preis. Kaum ſah ſie der 
Die Koͤnigin 
bemerkte alſobald, was in dem Herzen dieſes Weiber⸗ 
feindes vorging, und ſuchte den Funken anzufachen, 
weil ſie meigte, durch dieſe Gefaͤlligkeit ihn zu gewin⸗ 
nen. Aber er war zu fromm, um ſich recht ernſtlich 
zu verlieben, und ich ſelbſt habe Mademoiſelle d'Hau⸗ 
tefort ſagen hoͤren: er ſpreche von nichts als Hunden 
und Falken und Jagd mit ihr, und wage es gar nicht 
ihr nahe zu kommen. Er ließ ſich guch darum nicht 
oͤfter als ſonſt in den Zimmern der Königin blicken. 

Marie von Medicis herrſchte damals unumſchränkt. 
Richelieu war ihre Kreatur, von ihr erhoben. Ich 
weiß nicht warum ſie unzufrieden Wie h wurde, und 
wenige Perſonen haben es erfahren; aber auf einer 
Reife nach Lyon, wo der König fo krank war, daß 
man für fein Leben fuͤrchtete, ‚und der Kardinal ſich 
verloren glaubte, bat die Königin Mutter ihrea Sohn, 


ihn zu verbannen. Ludwig verſprach es, nur wuͤnſchte 
er noch einen kurzen Aufſchub wegen ſeiner itslient⸗ 
ſchen Angelegenheiten. Dieſen gewährte. die Mutter, 
auf des Sohnes Wort bauend, und dadurch wurde 
ſie ſelbſt ein Opfer von Richelieu's Raͤnken Sie, 
die Frankreich einen Koͤnig, Spanien und England 
Koͤniginnen und Savoyen eine Fuͤrſtin gegeben hatte, 
fie, die Beherrſcherin des Reichs, mußte plotzlich alle 
ihre Größe verſchwinden ſehen. Nach vollendeter Reife 
erinnerte ſie den Koͤnig an ſein Verſprechen, und war 
nicht wenig erſtaunt, Widerſtand zu finden, er bat 
ſie ſogar dem Kardinal zu verzeihen. Vergebens machte 
ſie dem Sohne Vorwuͤrfe, vergebens bot ſie Thraͤnen 
auf, er war mit Richelieu einverſtanden, der in dem⸗ 
ſelben Augenblicke hereintrat, ſich an beide wandte 
und ganz kalt ſagte: er ſey gekommen, weil er ver⸗ 
muthet habe, daß man von ihm ſpreche. Die gereizte 
Königin, noch mehr erbittert durch feine unvermuthete, 
von ihr nicht bewilligte, Erſcheinung, nannte ihn, jn 
Thraͤnen ſchwimmend, einen Verraͤther, und uͤberließ 
ſich dem heftigſten Ausbruche ihres Zorns. Noch bit⸗ 
terer behandelte fie deſſen Nichte, die Herzogin von 
Aiguillon, die gegen das Ende der Unterredung dazu 
kam. Richelieu, ohne aus der Faſſung zu kommen, 
warf ſich zu ihren Fuͤßen und bat dringend um Ver⸗ 
zeihung. Auch der Koͤnig, den dieſer Auftritt ſehr zu 
bewegen ſchien, kniete vor ihr und vereinte ſeine Bit⸗ 
ten mit denen des Guͤnſtlings, allein vergebens. Der 
König, dadurch gekraͤnkt, begab ſich nach Verſailles, 
der Kardinal folgte ihm dahin, und wußte ſich ſeiner 
ſo ganz zu bemaͤchtigen, daß er ohne Zweifel ſchon 
damals beſchloß, was er nachher zu Compiegne gegen 
ſeine Wohlthaͤterin ausführte. Viele, die mit der Kd⸗ 
nigin Mutter im Einverſtaͤndniß waren, und auf den 
Sturz des Kardinals ganz ſicher gezaͤhlt hatten, em⸗ 
pfanden die traurigen Folgen dieſer Taͤuſchung, und 
darum nannte man jenen Tag la journée des dupes. 
Marie von Medicis verdarb Alles dadurch, daß ſie in 


Paris blieb, wo die Feinde des Kardinals eine große 
Rathsverſammlung hielten, und nachher von ihm ge⸗ 
rade ſo behandelt wurden, als ſie ihn ſelber hatten 
behandeln wollen. Der Marſchall von Marillac zum 
Beiſpiel hatte für ſeinen Tod geſtimmt, ſobald der 
Koͤnig ihn nicht mehr ſchuͤtzen wuͤrde; den ließ Riche⸗ 
lieu ſehr ungerechterweiſe hinrichten; der Marſchall 
Bafjompierre hatte gemeint, man ſolle ihn nur ins 
Gefängniß werfen; dafür brachte er ſelber 12 Jahr 
im Kerker zu. Kurz, dieſe Begebenheit war der erſte 
Grund aller der Verfolgungen und Proſcriptionen, 
welche damals fo viele Perſoͤnen von großem Anſehn 
ins Unglück geſtuͤrzt haben. = 

Einige Zeit nach dieſer journse des dupes begab 
ſich der Hof nach Compiegne, die beiden Koͤniginnen 


in der beſten Eintracht, denn beide haßten nun den 


Kardinal, und ihr Schickſal fing an ſich zu gleichen. 
Der König, der mit dem Vorſatz ſchwanger ging, feine 
Mutter verhaften zu laſſen, war ſehr unguhig, weil 
fein natürliches Gefuͤhl ſich noch empoͤrte. Der Mi⸗ 
niſter bot alles auf, um ſeine Rache zu vollſtrecken. 
Endlich — wenige Tage nach der Ankunft des Hofes 
— wurde plotzlich, ſehr früh des Morgens, an das 
Zimmer der jungen Königin geklopft — (fie ſelbſt hat 
mir das Folgende erzählt). Erſchrocken fuhr ſie aus 
dem Schlafe und rief ihre Kammerfrauen. Sie meinte, 
der König ſey an der Thuͤr, da ſonſt wol Niemand 
ſich unterſtehen könne, auf dieſe Weiſe bei ihr einzu⸗ 
dringen. Als fie den Beltvorhang wegzog und ſah, 


daß es kaum Tag wurde, durchkreuzten ſchnell truͤbe 


Ahnungen ihre Seele. Der Abneigung ihres Ge⸗ 


ahls nur allzugewiß, fuͤrchtete fie, man, komme ihr 
Akündige, daß fie Frankreich verlaſſen folk, Sie 
raffte ſich zuſammen und bet alle ihre Standhaftigkeit 
auf. Die Thür wurde geöffnet, Da meldete ihr die 
erfte Kammerfrau den Groß⸗Siegelbewahrer im No⸗ 
wen des Königs. g E 
färfte fie noch in ihrer Vermuthung. Allein er kuͤn⸗ 
digte ihr blos an, daß der Konig, aus gewiſſen Staats⸗ 
urfachen, ſich gendthigt geſehen, feine Mutter hier 
unter Aufſicht des Marſchalks d'Etrées zu laſſen; er 
bitte fie aufzuſtehen, die Gefangene aber nicht zu be⸗ 
füchen, ſondern zu den Kapuzinern zu kommen, wo 
er fie erwarte. Man denke ſich die Beſtürzung der 
jungen Koͤnigin. Sie ſtand ſogleich auf, aber es war 
ihrunmoͤglich ſich hinweg zu begeben, ohne ihre Schwie⸗ 
germutter noch einmal zu ſehen. Um jedoch nicht ge⸗ 


kadezu den Gehorſam gegen ihren Gemahl zu verletzen, 


. 


ieh fie der Gefangenen ſagen, fie wuͤnſche ſehr fie zu 
11 9555 allein aus gewiſſen Urſachen koͤnne ſie dieſelbe 
nicht beſuchen, ohne zuvor von ihr darum gebeten zu 
en. Die alte Königin ſchickte augenblicklich ihre erſte 
Nawe mit der verlangten Bitte. Ihre mitlei⸗ 
dige Schwiegertochter warf blos einen Schlafrock über 
das Hemd und eilte zu ihr. Sie ſaß im Bett, ihre 


1 — 


tinnen angenehm: 


Dieſer ungewöhnliche Beſuch be⸗ 


Knie umfaſſend, und rief der Kommenden entgegen: 
„Ach meine Tochter! ich bin tedt oder eine Gefangene! 
was will der König mit mir machen?“ Die junge 
Koͤnigin warf ſich ſehr bewegt in ihre Arme, und 
vergaß in dieſem Augenblick allen Verdruß, den fie 
ihr vormals angethan hatte. Sie trennten ſich als 
warme Freundinnen, fie hatten ſich zum letztenmal 
geſehen. Marie entfloh aus ihrem Kerker und ging 
nach Flandern, wo die Infantin Clara Eugenia fie 
ſehr wohl aufnahm, und wohin auch ihr Sohn, des 
Koͤnigs einziger Bruder ſich fluͤchtete, nachdem er Dro⸗ 
hungen gegen den Kardinal ausgeſtoßen. Nach dem 
Tode der Infantin ſuchte Marie eine Zuflucht in Eng⸗ 
land, wo die damaligen Volksbewegungen fie wiederum 
vertrieben. Sie ging nach Holland und von da nach 
Cöln, wo fie bekanntlich, zu Richelien's ewigem Schim⸗ 
pfe, im tiefſten Elend ſtarb. n Pr 

Nach dem Beſuche, den der jungen Königin ihr 
Herz geboten, begab ſie ſich zu den Kapuzinern, wo 
fie den König fand und mit ihm zurück nach Paris 
fuhr. Damals war es, daß er ihr Mademoiſelle 
d' Hautefort praͤſentirte, und fie bat, aus Liebe zu 


ihm, dieſes ſchoͤne Mädchen zu lieben und gut zu be⸗ 
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handeln. Solche Empfehlungen ſind nicht allen Gat⸗ 


N die Königin zwang ſich zu einer 
freundlichen Aufnahme, liebte aber Madame d'Hau⸗ 


tefort bald um ihrer ſelbſt willen (denn fie verdiente 


es) und wurde von ihr herzlich wieder geliebt. Als 


der König das bemerkte, erkaltete nicht allein feine | 


Neigung, ſondern die taͤglich wärmer werdende Freund⸗ 


ſchaft zwiſchen ſeiner Gemahlin und ſeiner Geliebten, 


war ihm fo zuwider, daß die letztere endlich ganz in 


Ungnade fiel und in die Provinz zuruͤckkehren mußte, 


Die erſtere hingegen empfing jetzt mehrere und freunk⸗ 


lichere Beſuche von ihm als vormals, vielleicht um 
das Volk zu beſänftigen, dem die Gefangenſchaft der 
Königin Mutter ſehr anſtoͤßig ſchien, To wie die gegen 
mehrere Perſonen verübte grauſame Strenge. Hin⸗ 
gegen liebte es die junge Königin ſehr, und ſah mit 


Vergnuͤgen das beſſere Vernehmen zwiſchen ihr und 


ihrem Gemahl. Um ſie zu gewinnen, rief der Kar⸗ 
dinal auch die Herzogin von Chevreuſe aus ihrer Ver⸗ 
bannurg zuruͤck. Ohne Zweifel verſprach ſie ihm al⸗ 
les was er begehrte. Im Grunde hatte er ſie nie 
gehaßt, ihre Reize hatten Eindruck auf ihn gemacht, 
und ihr Schickſal war eigentlich nur eine Folge des 
Haſſes der Königin Mutter. Da er nun mit dieſer 


zerfallen war, ſo wünſchte er durch Vermittelung der 


Favorite, ſich mit der jungen Königin auszuſbhnen. 
Auch den Chevalier de Jars, der gleichfalls ihretwe⸗ 
gen entfernt worden war, ließ er aus England zu⸗ 
kuͤckkommen. 8 ET 
(Fortſetzung folgt.) 
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Neuer Nutzen ſeidener Kleider. 
Rennie, ein geachteter engliſcher Naturforſcher, ſagt 
in feinem neueſten Werke: Time’s.Telescope: „um 
die Traurigkeit und den Truͤbſinn (in naſſen Mona⸗ 
8 verhindern, bewahre man den Körper vor 
Kälte und Feuchtigkeit durch eine paſſende Kleidung 
und benutze jeden Sonnenblick und jeden Augenblick 
von trockener Luft zu Spaziergängen. Die Kraft der 
Eleetrieität auf den ganzen Körper iſt bekannt genug 
und wir konnen nie ordentlich geſund und wohl ſeyn, 
wenn wir nicht den gehörigen Theil dieſes Stoſſes 
oder dieſer Kraft in uns haben. Wenn uns dieſer 
Theil fehlt, fo fühlen wir uns ſchwach, zerſchlagen 
und mißmuthig und klagen hoͤchſt ungerecht das Blut 
deshalb an, das doch ganz unſchuldig iſt und denken 
nicht, daß die feuchte Luft uns die bendthigte Electri⸗ 
eität entzieht. Und doch iſt dem ſo. Bei trockenem 
Wetter, mag es warm oder kalt ſeyn, fuͤhlen wir 
uns leicht und heiter, weil trockene Luft ein ſchlechter 
Leiter der Electricität iſt und deshalb keine entzieht, 
was feuchtes Wetter begierig thut. Um dieſen Ue⸗ 
belſtand zu beſeitigen, brauchen wir uns nur nach 
einem guten Nichtleiter der Electrieität umzusehen, der 
dieſelbe nicht aus dem Koͤrper entſchluͤpfen läßt und 
dieſen haben wir in der Seide, die ein ſo guter Nicht⸗ 
leiter iſt, daß ſelbſt der ſtaͤrkſte, gewaltigſte Bliczſtrahl 
nicht durch das duͤnneſte ſeidene Tuch geht, voraus⸗ 
geſetzt, daß dies ganz trocken iſt. Diejenigen alſo, 
welche bei truͤbem feuchtem Wetter mißmuthig und 
verdruͤßlich find, konnen nichts beſſeres thun als ſei⸗ 
dene Weſten, Beinkleider und Struͤmpfe tragen.“ — 
Wir haben noch keine ſolche Kleidung verſucht und 
können die Behauptung alſo weder lgugnen noch be⸗ 
ſtaͤtigen, doch haben wir von keiner Dame, die ſolche 
Kleider traͤgt, etwas Aehnliches gehört, follte indeſ⸗ 
ſen die Hypotheſe gegruͤndet ſeyn, ſo verdiente Hr. 
Rennie ein Denkmal von allen Seidenwebern. 


Die größte Blume. 

Robert Brown, hat der Linnsſchen Geſellſchaft zu 
London eine Abhandlung über eine neue, auf der In⸗ 
ſel Sumatra entdeckte Pflanze vorgelegt. Der Rei⸗ 
ſende Arnold, der erſte Entdecker derſelben, hat ihr 
den Namen Rafleſia gegeben, nach Sir Stramfort 
Rafles, in deſſen Auftrag er reiſete. Die Bluͤthe ent⸗ 
wickelt ſich unmittelbar aus der horizontal laufenden 
Wurzel; die Knospe hat wegen der runden, einander 
deckenden Blätter, viele Aehnlichkeit mit einem Kohl⸗ 
kopf; die entwickelte Bluͤthe mißt drei Fuß in. Durch⸗ 
meſſer. Sie wiegt funfzehn Pfund und ihre Roͤhre 
faßt zwoͤlf Pinten. — Die größte bisher bekannte 
Blume war die purpurrothe Bluͤthe der aristolochja 
cordiflora, die, nach Humboldt, zuweilen ſechszehn 


Zoll im Oblchmeſſer groß wird; die Rafleſia hat fe 
ſomit um ihre Ehre gebracht, die Königin 915 Eil 
men zu ſeyn. A . Ri 


— — 


# Naturſeltenheit. i 
m 15. Februar d. J. wurde ein völlig geſund 
ſehr munteres Kalb mit einem natürlichen a 11 0 
weglichen, Gänfeflügel an der linken Seite von einer, 
dem Bauer Sobel zu Ober⸗Lobendau gehoͤrigen, Kuh 
geworfen. Obgleich verſchſedene gute Gebote dafür. 
gemacht wurden, fo konnte der Beſſtzer deſſelben ſich 
doch nicht dazu entſchließen dies Thier aufziehen zu 
laſſen, indem er in der abergläubifchen Meinung lebte, 
ſein Kalb ſey behext und er habe einſt uͤbeln Ruf. 
Er zog es daher vor, ſolches der Schlachtbank eines 
Fleiſchers für einen Spottpreis zu uͤberliefern. 


= Hiſtoriſche Anekdote. 23 
Die Kaiferin Maria Thereſia ſaß gerade beim 
San 0 Präſident v. ee 80 
gend angemeldet wurde. Sie ftand ſogleich auf, ft 

ſich raſch Haube und Haare aus se Ha . 
fragte, indem ſie heftig die Karten in der Hand drehte. 
„Was iſt's, ſekiren fie Ihn ſchon wieder? Was wol⸗ 
len ſie Ihm denn? Hat Er etwas gegen Uns ge⸗ 
ſchrieben? Das iſt Ihm von Herzen verziehen. Ein 
echter Patriot muß wol manchmal ungeduldig werden. 
Ich weiß aber ſchon, wie Er's meint. — Oder hat 
Er gegen die Religion geſchrieben? Er iſt ja kein 
Narr! Oder gegen die guten Sitten? Er iſt ja kein 
Saumagın. Aber, wenn Er etwas gegen die Mini⸗ 
we ne ins en lieber Sonnenfels, 

r ſich ſe eraushauen; i 
ni en hauen; da kann ich Ihm 


i 5 BUN EEE 888 
Seit einiger Zeit bedienen ſich die Varife Bier⸗ 
brauer mit großem Vortheil ſtack der ch des 
Gerſtenmalzes des Kartoffelmehls, das ein angeneh⸗ 
meß und nahrhaftes Getraͤnk giebt, und in den Schen⸗ 
ken ſehr viel getrunken wird. Diefe Verbeſſerung 
wird, wenn fie ſich bewährt, von der Verwaltung 
der indirekten Steuern durch eine Vereinfachung der 
davon zu erhebenden Abgaben unterſtuͤtzt, und dieſe 
Angelegenheit in kutzem der Kammer vorgelegt werden. 
Eines der kleinen Pariſer Blätter ſagt unter dem 
Artikel „Mode“: „Alles trägt jetzt Kleider von un⸗ 
beſtimmter Farbe. Die orangegelben Hüte were 
den immer größer; fie find mit Zobel ausgeſchlagen 


und eine dauerhafte FEN — Die Londoner 
Conferenz wird auf Subſkription ein Heft der neue⸗ 
ſten Witzworte von Tallehrand herausgeben.“ 

Ein Paſtetenbaͤcker in Lyon, Namens Leroi, hatte 
vor Kurzem auf ſein Aushoͤngeſchild die Worte ſetzen 
laſſen: „Leroi fait des brioches““ („Leroi verfertigt 
Butterkuchen“; die Worte bedeuten aber auch: „der 
Koͤnig macht grobe Fehler“). Ein vorübergehen er 
Polizeiagent forderte ihn auf, dieſe aufruͤhreriſche In⸗ 
ſchrift zu entfernen. Der ehrliche Paſtetenbäcker, der 
nichts Boͤſes dabei dachte, loͤſchte wirklich die Inſchrift 
aus, und ſchrieb ſtatt deſſen; „Leroi continue a. 
faire des brioches““ („Leroi fährt fort, Butterkuchen 
zu machen;“ oder: „der König fährt fort, grobe Feh⸗ 
ler zu begehen“). : 

Mehrere der durch Elſaß gekommenen polniſchen 
Offiziere zeigten in ihrem Stammbuche ein Andenken 
vor, auf, welches fie großen Werth zu legen ſcheinen; 
es ſind die einfachen Worte: „Vergeßt nicht einen 
Bewunderer Polens, einen Eurer beften Freunde, un⸗ 
terzeichnet: Louis Buonaparte.““ Dieſes Andenken er⸗ 
hielten die polniſchen Verbannten in Conſtanz (wo die 
Königin. Hortenſia einen Theil des Jahres zubeingt) 
von dem Sohne des ehemaligen Koͤnigs von Holland, 
demſelben jungen Prinzen, welcher im vorigen Jahre 
auch an dem Freiheitskampfe der Italiener Antheil 
nehmen wollte. 


om Augsburg iſt der Jahrestag der Schlacht — 


Sa ow von der Geſellſchaft der Erheiterung, 
her Cioil⸗ und Militairbeamte Theil e 
auf das Glaͤnzendſte gefeiert worden. Mehrere, zu 
dieſem Ende angefertigte, weibliche Arbeiten wurden 
zum Beſten der Polen verlooſet; auf dem Treffer be⸗ 
fand ſich ein Pole, auf den Nieten ein Koſgke. Zwoͤlf 

polniſche Offiziere wohnten dem Feſte bei. . 
Ein Zahnarzt in Liverpool, Hr. Rowland, macht 
in den Öffentlichen Blättern eine Anzeige, daß er im 


Akens Menagetie, einem Loͤwen und einer Tigerin, 


jedem einen Zahn ausgeriſſen habe, und daß die edeln 
Ungeheuer dieſe Operation mit Lammesgeduld uͤber⸗ 
ſtanden. 

Ein Mechanicus in Amerika hat fuͤr Seminarien, 
Schulen u. ſ. w. eine Maſchine erfunden, welche 
durch Dampf wirkt und nicht blos das Schulzimmer 
erwärmt, ſondern die Zoͤglinge auch, in verſchiedenem 
Grade, zuͤchtiget. (Gut! Dampf und Wind machen 
große Fortſchritte 9335 


Weitz un d 8 5 
e ſelbe von Menſchen bewohnt ſeyen 


oder nicht. n tuͤnde dafür und dawider wurden an⸗ 
geführt. ‚ Endlich ſagte Einer; „Was ſtreitet Ihr denn 


da? — 


ä i Aufloſung der Chara de im vorigen 
Bias in einer Geſellſchaft über die Himmels⸗ 


Io kämen fie denn bin, wenn der Mende ab 
nimmt?“ B 
Ein Verwalter vom Lande ließ ſeinen Sohn in der 
Stadt ſtudiren und bezahlte Koftgeld für ihn. Allein 
der Sohn bekam ſehr ſparſam zu eſſen, und beklagte 
ſich darüber bei dem Vater, indem er ihn bat, kuͤnf⸗ 
tig mehr Geld fuͤr ihn zu ſchicken; denn für das 
Koſt geld bekomme er die Speifen nur zu koſten! 
Bei einer herrſchaftlichen Kaffe geſchah ein Einbruch. 
Der Oberbeamte meldete dies ſeinem Herrn mit den 
Worten: daran ſey eine ſtraͤfliche „Kaſſatruhenſchluͤſ⸗ 
See ee von Seite des Rentmeiſters 
huld a 5 
Ein Thierarzt gab bei einem Gutsbeſitzer ſeine Me⸗ 
dikamenten⸗Rechnung ein, und die Ueberſchrift derſel⸗ 
ben lautete alſo: „Ausweis über die dem Herrn. % 
425 5 ge Hornvieh verabreichten er 


Se Shen e 0 f 3 
Entſcheidend iſt's für Nationen, f : 
Wenn dieſes Wort ins Leben tritt; 
Es handelt fi um Land und Kronen, £ 


Wie ſollen denn Bewohner im Monde feyn? 


Und Tod und Jammer bringt es mit. Fr 


Wirft du das vierte Zeichen bannen; 
So nennt es dir den ſinſtern Schlund, 
Wo reiche Schaͤtze Die gewannen, 

Die forſchten in der Erde Grund. 
Bannſt du das Letzte gleich dem Vierten, 
So wird ein finnig Spiel daraus, 
Und manche ſchwere Siege fuͤhrten 
Die Helden dieſes Kampfes aus. 
Auch liegt in dieſem Wort verborgen 


Ein Woͤrtchen klein, doch inhaltſchwer; 2 25 
Der Liebe Schmerz, der Armuth Sotgen, 55 


Sie ſchallen aus der Silbe her! 
Holſt du aus dem Verbannungsorte 


Das letzte Zeichen nun heraus, . 


Und fuͤgſt es zu dem kleinen Worte, 

Wird eine kleine Zahl daraus. 

Auch war in früher Vorzeit Tagen 
Dies eine Strafe ſtreng und hart, 5 
Die zu den allergrößten Plagen. 

Des Em Mittelalters ward. 


Stuck, 
Wehmu teh. f 
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